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Ein viel fpäteres Beifpiel diefer Richtung, aus der nüchternen Zeit Heinrich [V.

fiammend, zeigt Fig. 71 751).

Alle fiéhtbaren Streben und Kreuze find vermieden. Die Pfof’cen find färnmtlich

als cannelirte Pilaflter in gleichen Abitänden gebildet. Diefes Haus mit dem Datum

1607, ehemals in der Rue Si.-Anlaine zu Paris, ift nicht mehr erhalten, zum Glück

aber vorher aufgenommen und von Callz'al publicirt worden.

Andere Beifpiele von Fachwerk-Fagaden werden fpäter folgen.

4) Beifpiele von Dach-Conftructionen.

Man kann fagen, dafs man feit dem Beginn der Renaifl'ance vier verfchiedenen

Syftemen der Dach-Conflruction begegnet. ‚

In den erften Zeiten des Stils wurde noch das mittelalterliche Dach-

Conftructionsfyftem, in welchem alle Sparren als Binder wirken (fermelles oder

chmrmzs parlam‘fermes)‚ gebraucht. Man fieht dies am Nordflügel des Schloffes zu

Blois. C/zoz'jj; führt eine Stelle Le Muet's an, welcher diefes Syltem, als auch noch

zu feiner Zeit gebräuchlich, erwähnt. ‘

-6 Fig. 72.

 

 

 

Compofitxon Plz. de l’0rme’s fiir einen Saal von 48m Spannweite 753).

(Siehe Fig. 73 u. 74.)

Der Dachfiuhl über der Grab—Capelle zu Anet ifit von Du Cerceau noch nach

diefem Syftem errichtet dargeftellt. Es iPc jedoch anzunehmen, dafs bereits De l’0rme

auch das italienifche Syflem von Bindern, die ca. 4m auseinander ftehen und mittels

Dach- und Firftpfetten die zwifchen den Bindern liegenden Sparren tragen, zuweilen

anwandte.

Um 1680 brachte _‘?‚ Hardauz'n-Manfard die nach ihm benannten Manfarden-

dächer auf. (Siehe Art. 429, S. 317).

Kuppeldächer von quadratifchem Grundrifs, welche die äufsere Form eines

Kloflergewölbes haben, werden oft als Abfchlufs von Pavillons angewendet. Unter

fpäteren Leiftungen auf diefem Gebiete if’c noch die 1782 errichtete Holzkuppel

der Kornhalle in Paris (Arch.: Legrana' & Molz'nos) zu erwähnen.

Wir wollen etwas eingehender über das nach Plz. de l’0rme genannte Syftem

fprechen.

Wie eben gefagt, wurde von diefem Meifler ein nach ihm benanntes Syltem

751) Facf„Repr. nach: CALLIAT‚ a. a. O., Bd. VII, Bl. 79.

 



Fig. 73. _ der Dach-Conflruction erfunden,

, ' welches noch im XIX. Jahr-

hundert fiellenweife angewandt

werden iit 752).

Da in jedem Confiructions-

Unterricht des De l’0rme’fchen

Dach-Confiructionsfyf’rems (einer Vor-

züge und Schwächen hinreichende Er-

wähnung gefchieht, genügt es in con—

ftructiver Hinficht‚ durch Fig. 72 bis 74

an [eine Exiftenz zu erinnern. Dagegen

if’t es angezeigt, einige Bemerkungen

über ftilif’rifche Wahrnehmungen, die fich

daran knüpfen, zu machen. Ebenfo

find die Umfiäncle, in welchen De Z’Orme

feine Erfindung machte, wo möglich

näher feflzufiellen, weil fie Licht über

die Entfiehungsgefchichte einiger wich-

tigerer Denkmäler werfen.

Aus Fig. 72 bis 74753) erfieht man Glie*;ff-qu

eines der Beifpiele der Anwendungen, bei

die De l'0rme mit [einem Dachfyf’cem s kü‘“‘°f

zu machen vorfchlägt. Es if’c ein »Saal pannwme'

oder eine Bafilika«, wie er den Raum

nennt, von 25 Tai/es :: 48,60m lichter

Breite. Intereffant iit es hier, in der

} Mitte des XVI. Jahrhunderts, eine Ge—

bäudeform zu treffen, welche 300 jahre

' früher diejenige zeigt, die man erft im

* XIX. Jahrhundert für grofse Eifen-

" bahn- oder Ausfiellungshallen anzuwen-

I‘ den begonnen hat; man glaubt in Fig. 72

l

"

|

}

   

 

  

Detail der Dach-Conflruction Plz. de l’0rmt's 753).

Fig. 74. io

   

 

'
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den Keim des Palais de l’lna’uftrz'e der

Weltausi’cellung von 1855 in Paris oder

des neuen Frankfurter Centralbahnhofs

zu fehen. Man fieht De l’0rme mit den

Schwierigkeiten der Gliederung der

Giebelmauern kämpfen, wie fie die In-

genieure und Architekten der Halle des

Machines der Parifer Ausftellung von

1889 zu überwinden verfuchten.

. 752) Chai/y erinnert, dafs das Syltem Plz. d: l'0rme’s
‘ ' 758

Grundnfs des Saales von 48m Spannweite )' dasfelbe (ei. welches ältere Bauten in Vicenza und Padua

(Siehe Fig. 72.)
fchon im XV. Jahrhundert zeigen und das auch in den

ältcl‘tcn Bauten Indiens gebräuchlich war. Er nimmt an,

dafs die zwei fpäteren Beifpicle in unabhängiger Weile voneinander und mit am frühefizen entßanden feien. (Siehe: Hi air:

de Z'Archittcfurz, a. a. O., Bd. I, S. 155; Bd. II, S. 619 u. 705.) .

753) Facf„Repr. nach: DE L'ORME, PH. Nouvzlles [nv/mfian: pour bien öaflz'r. Paris 1561. S. 31, 47170 u. 30.

m
m
a
a
m
m
m
m
—
m
.
3



469.

Veranlafl'ung

der

Erfindung.

346

.

Es find die Schwierigkeiten, für Räume mit fehr grofser Spannung die Motive und den Mafs[tab

von Gliederungen zu finden, die in Harmonie mit Formen gebracht werden mülfen, die gelegentlich der

Oefl'nungen von viel geringerer Weite entftanden find und die auch an den anderen Gebäudetheilen, welche

lich an die grofsen Räume anfchliefsen, vorkommen. Dies fällt in Fig. 72 hauptfächlich in der Anwendung

einer grofsen Ordnung im Mittelmotiv des grofsen Bogens der Stirnfeiten der Halle auf.

De I’Orme hat den Dachftuhl benutzt, um auf feinem Scheitel eine bedeckte Ausfichts-Loggia anzu-

bringen im Sinne der »Alle'u, die er auf demjenigen des Schlofl'es La 1Wueite anbrachte 754).

Aufser den Dächern in La Mueete erwähnt De l'0rme weitere Anwendungen diefes Syltems im

Schlofs Limours und in Anet 755), beide für die Herzogin von Valentinoi: (Diana von Poifiers).

Mit Hilfe des De Z’Orme’fchen Syllems wollte Heinrich II. von P/ri1üert am Pecq, am Fufse von

St.-Germain, eine Brücke von einem einzigen Bogen über die Seine bauen lafl'en‚ welche das fchönfte je

gefehene Werk gewefen wäre, fagt De l’0rme felbfl; ”“).

Suchen wir nun über die Veranlaffung, welche zu diefer Erfindung führte, in das Klare zu kommen.

Nach feiner Ausfage im Kapitel 23 feiner »Muvel/es 1nventiomr, die 1561 erfchienen, hätte

De 1'Orme feine Erfindung fünf oder fechs Jahre früher, alfa um 1555 gemacht. Ueber die Veranlafl'ung

derfelben fcheint in den Worten De l'0rm!s ein Widerfpruch zu liegen. Im Me'maire "“) finden wir die

Worte: la Royne me‘re, qui e/Z rare/e que je trou7/ay finventian de c/1arpmlerye pour le jeu de pai/le mai/le

qu'elle vouloyt faire cau'urir elf. Nach der Erzählung in der e'pi/re au lecleurr in feinen [Vauueller Invenh'om

dagegen wäre {eine Erfindung älter, und De l’0rme fcheint fie gelegentlich der ihm anvertrauten Vollendung

des Schloffes La Muelte bei St.-Germain-en-Laye gemacht zu haben. Da fie aber, als der Meifier dem

König, der bei Tifche fafs, davon zu fprechen begann, von der Umgebung des Königs verfpottet

wurde und diefer felbft nichts antwortete, fo entfchlofs fich De 1'Orme, den Bau nach üblicher Weife weiter

zu führen. Damals wird er wohl die zwei Pavillons mit Steinen eingedeckt haben, von denen er in feinem

Mémoz're fagt: rien a_y faict couw‘ir deux de pierre de iaille, da man doch alles hätte aus Zimmerwerk

machen können.-:

Erft als einige Zeit darauf die Königin in ihrem Schloffe zu Monceaux—enßrie

einen Saal für das Ballfpiel überdecken laffen wollte, aber auch hierfür die Erfindung

nicht angenommen wurde, fcheint es De l’0rme gelungen zu fein, fie an der Muelle,

über dem Mittelbaue allein, wie man glauben follte, in Ausführung zu bringen.

Was if’c nun der Sinn des etwas unklaren Satzes: >>elfut ladicte Dame feule caufe

que je la voulus e'ßrauver: de'/iranl grandement pour [am, lzt_y faire tre‘*s-fmmäle

femz'ee:’« Will er fagen, dafs der Einflufs der Königin ihm dazu verhalf oder blofs,

dafs der Wunfch, in ihre Gunft zu gelangen, fo grofs war, dafs er den Verfuch auf

[eine Verantwortung hin wagte? Eines licht feft, der Verfuch gefiel, und Heinrich II.

befahl De Z’Orme, hierüber fein Werk »A’ouvelles Invenlz'ons« zu verfallen. (Siehe

Art. 149, S. 142.)

Die Worte Du Cereeau's werden uns hier zu Hilfe kommen. In der Be-

fchreibung des in Rede ftehenden Schlöfschens flellen fie die Sache in ein etwas

anderes Licht. Der Bau hatte fchon den feiner Befiimmung gemäfsen Abfchlufs mit

Gewölben erhalten, welche Stein-Terraffen trugen, von denen aus man das Ende

der ]agden beobachten konnte. Ueber diefer Terraffe errichtete nun De l’0rme,

wie Du Cereeau berichtet, im Mittelbau fein halbkreisförmiges Dach, deckte es

mit Schiefer und fchlofs es noch mit einer kleinen, mit Blei bedeckten Terraffe,

die Du Cereeau »Allée« nennt und deren Gewicht das Dach in Beforgnifs erregender

Weife e_ingefenkt hatte 758).

754) De l’0rme fchreibt von diefer Compofition, dafs der große Saal, begleitet von einigen Pavillons, den er zuerfl:
beabfichtigte, von folch aufserordentlicher Spannung fein follte, dafs er im erfien Stock zuerfi: eine Längsmauer anbringen
wollte, welche zwei Galerien gebildet hätte, die eine nach ihrer Lage kühl für den Sommer, die andere warm für den Winter
und die obere von fo grofser Breite, als man nur wollte. (Siehe ebendaf., Ausgabe von 1626, Kap. XXIII, S. 304.)

755) Siehe ebendat'.‚ a. a. O., Ausgabe von 1626, S. 29r, 292, 296—97 u. 300.

755) Siehe: Mémaire, a. a. O., S. 57.

757) Siehe ebendaf., S. 56.

753) Wie kommt De l'0rme zur Ausfage, man hätte fchwerlich Holz von hinreichender Länge gefunden, um den Bau
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Das Dach mit Bretterbogen erfcheint fomit wirklich als eine urfprünglich nicht beabfichtigte Zuthat.

Die Wahl eines fchon hinreichend eingedeckten Gebäudes, um darüber ein neues Dachfyftem zu probiren

und eine höhere Plattform für die Ausficht zu gewinnen, war ein géfchickter Griff und mochte dazu bei-

getragen haben, um für De l’0rme die Erlaubnifs des Verfuches zu erhalten 7"’9).

Die Gründe, aus welchen Kai/zarina lich für die Erbauung ihres Privatfchloffes

zu Monceaux nicht an den Architekten der Diane de Paitz'ers wendete, werden fie

auch bewogen haben, nicht zu Gunlten einer Erfindung, die fie felbf’c nicht probiren

wollte, beim König einzutreten. Als De l’0rme fein Buch fchrieb, war inzwifchen

Katharina die mächtige Regentin geworden. Es ift fehr wahrfcheinlich, dafs der

zukünftige Architekt ihres Tuilerien-Palaltes, um ihr zu fchmeicheln und um ihre

Antipathie gegen ihn zu überwinden, nun ihr Ballfpielhaus in Monceaux und Kat/za—

rz'7za felblt als die Urfache feiner Erfindung hinftellt. Er konnte dies mit einer

gewiffen Berechtigung thun, felbf‘c wenn Katharina keinen Schritt zu Gunf’cen Phili—

bart’s gethan hätte.

Wenn De l'0rme auf der anderen Seite fchreibt, feine Erfindung fei gelegent-

lich des Schloffes La Muette entltanden, fo if‘c dies fo zu verliehen, dafs er hier die

erfte Anwendung davon machen konnte.

Gelegentlich des Schloffes zu Monceaux und feiner Urheberfchaft wird diefe

Angelegenheit nochmals berührt werden.

d) Technifche Verfahren.

1) Mauerwerk.

Die Maue'rn wurden fait nie, wie es heute in Frankreich oft gefchieht‚ in ihrer

ganzen Dicke aus Quadern hergeflellt. Letztere bilden eine Verkleidung der äufseren

und zuweilen auch der inneren Flächen, in hinreichender Stärke und im Verband

mit dem dahinter oder dazwifc_hen liegenden Bruchfteinmauerwerk- aufgeführt. Es

ift jedoch anzunehmen, dafs mit der Renaiffance die Gröfse der Quadern ziemlich

allgemein zunimmt. '

An dem noch erhaltenen achteckigen Thürmchen in der Ecke des Hofes des Schlolfes zu Gaillon

iii. das Mauerwerk der etwas älteren unteren Hälfte aus kleineren graueren Steinen gemauert als dasjenige

der aus gelblicheren gröfseren Quadern beflehenden oberen Hälfte.

Das jetzt in Paris übliche Verfahren, die Fagaden in ihrer ganzen Dicke mit

möglichft grofsen Steinblöcken aufzuführen, fo gut wie ohne Rücklicht auf die

architektonifche und decorative Gliederung und ohne zu fragen, ob eine breite,

gelblichweifse Fuge das Gef1cht einer Figur oder ihre Brüf’ce durchfchneiden wird,

dürfte nicht viel weiter als in die Mitte des XIX. Jahrhunderts hinaufreichen.

Wie ohne Zweifel im Mittelalter fchon, wird das Mauerwerk in Paris heute noch meiflens von

nomadifirenden Maurern gemacht, die im Frühjahr erfcheinen und beim erften Froft in ihre Heimath

in Central-Frankreich ziehen. Sie werden nach diefen Heimathen bezeichnet und haben ihre Specialitäten:

Die Limaufim fertigen das Iimouflnage an, d. h. Bruchftein-Mauerwerk mit Gyps vermauert, oder

aus meuliérts mit Mörtel von hydraulifchern Kalk verfetzt;

die Creufoix und die Marc/mis (von Marc/ze limou/ine) machen jede Gattung von Mauerwerk und

auch Cementarbeit;

das Backfteinmauerwerk wird von Maurern aus Franzölifch—Flandernund aus Belgien gemacht.

nach gewöhnlicher Art zu bedecken, und in diefem Falle hätten die Mauern fein Gewicht nicht tragen können, da fie doch

Gewölbe und Stein-Terraffen trugen? Die Dicke der Mauern, die Dispofition der Räume und der Strebepfeiler, namentlich im

Vergleich mit Fig. 263, erweckt fofort die Idee eines für Rippengcwölbe berechneten Baues.

759) In der Widmung feiner Nouvelle: Inventz'ans an Carl IX. fagt De l’0rwr, von des Königs Vater fprechcnd:

!!! me canmmnda en faire 1':xpe'rience c‘z [an chaflmu, et le Valrz, d': In Mueilz.«
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